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Vorwort


Scheinbar stehen in der Welt im Gegensatze die gnostische Weltanschauung und die manichäische.


Die gnostische Weltanschauung geht davon aus, dass im Ur-Beginne reines Licht war. Dann hat in dem Licht ein Engel eine Art Stauung verursacht, die sich dann auswirkte wie eine Art Egoität. Dieser Engel wird als ‚aus dem Licht Gefallener‘ mit dem Namen Luzifer bezeichnet. Er bildete das materielle Reich.


Die Menschen, die noch im Paradiese lebten, lebten dort in der Einheit mit allen Wesen, in der Einheit mit Gott. Luzifer verführte sie, vom Baume der Erkenntnis von Gut und Böse zu essen. Um Gut und Böse unterscheiden zu können, mussten sie die Ebene der Einheit verlassen und in die Zweiheit, in die Zwietracht eintauchen und damit auch in den Zustand des Schmerzes, denn das Wesen des Schmerzes ist, dass er bei jeder Grenzüberschreitung von solch äußerlich gewordenen Formen entsteht. Das, was in dem Paradies-Mythos als Strafe bezeichnet wird, dass Adam und Eva aus dem Paradiese herausgetrieben werden, ist einfach eine Notwendigkeit, die einher geht mit dieser Ermöglichung der Erkenntnis der Zweiheit von Gut und Böse, nämlich das Heraustreten aus der Einheit.


Und der ‚strafende‘ Cherub, der tritt eben nicht als ‚Rausschmeisser‘ auf, sondern als Schützer der Einheit! Er vereint in seinem Flammenschwert: in dem Kreuz seines Knaufes und der flammenden Klinge, die beiden Kräfte, die mit der Zweiheit einhergehen: Ahriman und Luzifer. Der sich in den Kreuzungspunkt zusammenziehende und der in die Peripherie Flammende. So steht der Cherub mit dem Flammenschwert da an der Pforte des Paradieses als Hüter der Schwelle, mit dem wir eins werden müssen, um wieder ins Paradies zu gelangen. Der Weg ins Paradies, in die Einheit, geht nicht an ihm vorbei, sondern wir gelangen hinein durch ihn, durch das Gleichgewicht halten dieser beiden Kräfte der Materie: der sich zusammenziehenden Kraft und der sich ausdehnenden, dadurch dass wir die Mitte halten zwischen Luzifer und Ahriman. Damit stellen wir uns sozusagen in die Linie des Cherub und können durch ihn die Pforte überschreiten.


Nun beschreibt die gnostische Weltanschauung das Ziel der Erdenentwicklung als Vorgang des jüngsten Gerichtes: Christus wird uns wieder erscheinen und wird zu Gericht sitzen über die Lebenden und die Toten. Er wird die Guten ins neue Jerusalem erheben und die Bösen auf alle Ewigkeiten in die Hölle verdammen. So die Endvision des Gnostizismus.


Der Manichäismus sieht diesen Vorgang anders: Er wird zu Gericht sitzen, heißt hier nur, er wird sie richten, er wird sie ausrichten, jeden an seinen Platz: die Schwerekräfte nach unten, die Lichtkräfte nach oben. Er wird ein Gleichgewicht herstellen. Um das richtig ernst zu nehmen: jeden Moment, wo wir es fertig bringen, in uns dieses Gleichgewicht zu bilden, befinden wir uns da nicht schon im jüngsten Gericht? Eine freudige Angelegenheit, wo wir die Einheit Gottes wieder erreichen!


In Michelangelos Darstellung von dem Jüngsten Gericht in der Sixtinischen Kapelle wird dies wunderschön veranschaulicht: der Christus steht nicht starr in der Mitte und nimmt eine trennende Haltung ein, sondern steht in einer spiraligen Haltung, mit den Händen das Gleichgewicht haltend zwischen Oben und Unten und nicht nur haltend, sondern durch sich hindurchfließen lassend.
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Durch das Schreiten durch den Christus, der uns als Schützer vor dem Gott-Vater steht, („Niemand kommt zum Vater denn durch mich“) indem wir in uns die Ordnung der luziferischen und ahrimanischen Wesen vollziehen, ihnen Plätze zuweisen, durch-Ichen wir gleichzeitig diese Wesen. Damit bilden wir durch das Ich schreitend, durch den Christus schreitend, die Einheit. Es ist schwer, diesen geistigen Vorgang in Worten auszudrücken, weil wir damit nicht den Christus hinter uns lassen, sondern es ist eine Vereinigung ohne Ziel, denn der Christus ist der Weg. Wir schreiten durch ihn nicht im Sinne von ‚hindurch’, sondern er wird uns, dadurch, dass wir nicht vor ihm ausweichen der Verursacher unseres Schreitens: durch ihn können wir schreiten! Es ist eine wunderbare Meditation von dem Ansatz des ersten ‚durch‘ zu dem zweiten ‚durch‘ umzugewichten!
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